
Professor Dietmar G. Kummer , Präsi-
dent der Chinesischen Naturheilkunde
Akademie e.V./Kulmbach, Shuo Shi
(Master of Medicine) Guangxi TCM
University, Director Department of
European TCM, Faculty of Internatio-
nal Education, Guangxi TCM Univer-
sity, gilt seit Jahren als Botschafter der
TCM zwischen China und Deutsch-
land. Unter seiner Regie wurde 1984
in Kulmbach die Chinesische Natur-
heilkunde Akademie e.V, deren Präsi-
dent er ist, gegründet. Ihre Aufgabe
sieht die Akademie in der objektiven
Verbreitung der authentischen chine-
sichen Medizin. Bernd Rudolf sprach
mit Professor Kummer über die Un-
terschiede zwischen chinesischer und
westlicher Medizin.

Was sind die größten Unterschiede zwi-
schen der europäischen und der chine-
sischen Heilkunde?
Kummer: Die traditionelle chinesi-
sche Medizin (TCM) hat sich histo-
risch aus der chinesischen Volksmedi-
zin entwickelt, noch lange bevor es
eine so genannte moderne Medizin
gab. Erste historische medizinische
Aufzeichnungen gehen bis auf das
Jahr 1500 v. Chr. zurück. Der wesent-
liche Unterschied zur westlichen Me-
dizin liegt in ihrer kausalen Betrach-
tungsweise und ganzheitlichen thera-
peutischen Humananwendung.
Bekannt sind in unseren Breitengra-
den in diesem Zusammenhang das
Prinzip von Yin und Yang sowie das
Meridian- beziehungsweise Leitbahn-
system. Überdies gab es im Mittelalter
auch bei uns schon den Vergleich mit
heißer oder kalter Medizin, selbst Hil-
degard von Bingen hatte bereits ähn-
liche Ansätze. Große Domäne der
TCM ist, neben westlichen Diagnosen,
die durchaus gemacht werden, die spe-
ziellen chinesischen Diagnosen und
Anamnesen, die das Spezialbild einer
Krankheit effektiv analysieren. Zum
Beispiel weiß man heute, dass die Aku-
punktur sehr gut bei Schmerzen wirkt.
Aber eine reine „Punktakrobatik“, bei
der sich der behandelnde Arzt anhand
festgelegter Punktschemata orientiert,
führt nur selten zum gewünschten
Heilerfolg. Alle wichtigen TCM-The-
rapiemethoden können nur dann ef-
fektiv sein, wenn vorher eine gründli-
che Diagnose (z.B. Puls- und Zungen-
diagnose) am Patienten durchgeführt
wurde. Dies setzt aber eine jahrelange
Berufserfahrung voraus. Weiterhin
darf nicht vergessen werden, dass in
der TCM nicht immer nur

ausschließlich e i n e Behandlungsme-
thode den Heilprozess unterstützt,
sondern dass es vielmehr auf den rich-
tigen TCM-Mix ankommt, also zum
Beispeil  Akupunkturen, die durch Be-
handlung mit TCM-Orthopädie und
TCM-Pharmakologie sinnvoll unter-
stützt werden. Anmerken möchte ich,
dass TCM und westliche Medizin nicht
im Gegensatz zueinander stehen, son-

dern sich sehr gut zum Wohle des Pa-
tienten ergänzen. Hier kann der Kli-
nikbetrieb in China für Europa weg-
weisend sein: Die Patienten werden
dort nach westlichen Methoden kli-
nisch behandelt, auch in China
gehören mittlerweile die Röntgen-
technik und der Kernspind zur Stan-
darduntersuchungsmethode. Aller-
dings können sich Patienten dann
während der Rehabilitationsphase
vom TCM-Arzt behandeln lassen, was
sich positiv auf die Heilungsrate aus-
wirkt. Dieser Ansatz wird sich in Zu-
kunft bestimmt auch in Europa durch-
setzen, zumal auch Umfrageergeb-
nisse bestätigen, das die Patienten bis
zu 80 Prozent positiv gegenüber der
TCM eingestellt sind.

Wie sind sie darauf gekommen, sich der
chinesischen Medizin zu widmen? Hat-
ten sie schlechte Erfahrungen mit Ärz-
ten?
Kummer: Als ich 1975 mit TCM an-
fing, hauptsächlich über chinesische
Kräuter, war ich bestimmt ein Exot. Als
ich dann 1977 kurz nach Maos Tod
zum ersten Studium in China weilte,
merkte ich bei meiner Rückkehr nach
Deutschland die ganz unterschiedli-
chen, teilweise fälschlichen Verbrei-
tungen über chinesische Medizin, von
Aberglaube, sogenannten Placebo-Ef-
fekten (um es nur sachte auszu-
drücken) war die Rede. Dies spornte
mich natürlich noch mehr an, mich im

Ursprungsland intensiv mit TCM zu
beschäftigen. Meine Lebensaufgabe
sehe ich in der Verbreitung der authen-
tischen chinesischen Medizin. Wie ich
bereits oben feststellte, müssen TCM
und moderne westliche Medizin nicht
im Gegensatz zueinander stehen, son-
dern können sich, richtig angewandt,
zum Wohle des Patienten komple-
mentär ergänzen, den Heilprozess un-
terstützen, ja sogar beschleunigen. Es
kommt immer auf die Qualität des be-
handelnden Arztes an, ganz gleich ob
es sich um einen westlichen Mediziner
oder um einen TCM-Arzt handelt. In
diesem Zusammenhang ist größte
Sorgfalt auf die Ärzteausbildung zu le-
gen. In China beispielsweise berück-
sichtigt das Curriculum im Medizin-
studium verbindlich auch wesentliche
Inhalte der TCM , oder anders ausge-
drückt: Ein TCM-Arzt in China muss
auch eine abgeschlossene Ausbildung
in westlicher Medizin haben, um seine
Approbation zu bekommen.

Wie wird die chinesische Medizin mitt-
lerweile in Europa angenommen? Gibt
es Unterschiede diesbezüglich in den
einzelnen europäischen Staaten?
Kummer:Auf Einladung des chinesi-
schen Bildungsministeriums trafen
sich im Juni 2007 in Rom 350 chinesi-
sche und europäische Experten, um
auf internationaler Ebene neue TCM-
Einstufungen zu verabschieden. Den
staatlichen chinesischen Bildungsmi-
nisterien ist es gelungen, gemeinsam
mit Europäischen nationalen Behör-
den wie dem Gesundheitsministerium
und dem Ministerium der Europäi-
schen Kommission, neue TCM-Fahr-
pläne für die EU aufzustellen. Auf die-
ser Konferenz, zu der ich als deutscher
Vertreter eingeladen war, ging es ins-
gesamt um eine Aufwertung und Stan-
dardisierung der TCM nicht nur im
wirtschaftlichen Bereich, sondern
auch für den Hochschulbereich, also
der TCM-Qualifizierung. 
Dieser Prozess wird in naher Zukunft
wohl auf die Etablierung der TCM in
Europa als offizielles Studienfach
nach einem einheitlich geregelten Stu-
dienplan hinauslaufen. In diesem Zu-
sammenhang sind natürlich auf inter-
national anerkannte Studienab-
schlüsse anzustreben, Bachelor und
Master, wie sie ja im Bolognaprozess
ohnehin vorgesehen sind. Auch unser
2005 gestartetes Pilotprojekt, das
mittlerweile sehr weite Verbreitung ge-
funden hat, kann in dieser Richtung
als bahnbrechend gelten.

Was führt sie nach Tschechien?
Kummer:Hier gibt es viele Gründe. Ich
habe unser damaliges Pilotprojekt zu-
sammen mit Stefan Rieger und Frau
Marie Nováková gestartet, die damals
bei einem großen Bildungsträger be-
schäftigt waren. In der Zwischenzeit hat
Herr Rieger seinen Tätigkeitsbereich
nach Tschechien verlegt, ist aber an mei-
ner Fakultät in China nach wie vor Assi-
stent. So haben wir uns gemeinsam eine
Strategie überlegt, ähnlich wie in
Deutschland, das authentische Wissen
der TCM auch hier in Tschechien über
eine Reihe von Projekten zu verbreiten.
So sollen also in naher Zeit TCM-Kon-
gresse und Hochschulkooperationen
für eine intensive TCM-Ausbildung ini-
tiiert werden. Außerdem kenne ich
Tschechien schon sehr viele Jahre, es ist
ein sehr schönes Land. Besonders fas-
zinieren mich die vielen Badeorte. Ein
weiterer Grund nach Tschechien zu ge-
hen, ist natürlich auch die ideale geo-
grafische Lage und die Nähe zu
Deutschland. Der zügige Ausbau der In-
frastruktur und Verkehrswege leistet
hierzu einen positiven Beitrag. 
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Zweisprachig retten
Feuerwehrleute, Polizisten und Ret-
tungssanitäter im Kreis Ústí (Aus-
sig) bekommen ein tschechisch-
deutsches Taschenwörterbuch, das
es ermöglichen soll, besser mit den
sächsischen Kollegen sowie deut-
schen Touristen zu kommunizieren.
Es beinhaltet Fachbegriffe aus dem
Feuerwehr-, Polizei- und Rettungs-
dienstbereich. Das Wörterbuch ent-
stand in Zusammenarbeit des Kri-
senzentrums Ústí mit der Euroregio
Erzgebirge. Die bereits vergriffenen
Broschüren sollen in einer weiteren
Auflage auch sächsischen Rettungs-
diensten angeboten werden. (PZ/čtk) 

Niedrige Sterberate
Tschechien gehört langfristig zu
den Ländern mit der niedrigsten
Säuglingssterblichkeit. Im vergan-
genen Jahr wurde ein neuer histo-
rischer Tiefstand erreicht. Von
114.632 lebend geborenen Säug-
lingen starben innerhalb eines Jah-
res nach der Geburt 360 Babys, das
entspricht einer Sterblichkeitsrate
von 3,14 Promille. 2006 betrug die
Sterblichkeitsrate 3,6 Promille.
Ähnlich niedrige Werte erreichen
neben Tschechien einige skandi-
navische Länder, Spanien und Slo-
wenien. Das europäische Schluss-
licht bilden Länder der ehemaligen
Sowjetunion sowie Rumänien, wo
die Säuglingssterblichkeit einen
Wert von bis zu 15 Promille auf-
weist. (PZ/čtk) 

Verhütungsmittel
Die beliebtesten Verhütungsmittel
der Tschechen sind die Anti-Baby-
Pille sowie Kondome. Das geht aus
einer Untersuchung des Meinungs-
forschungsinstitutes Median her-
vor. Demnach verwenden jeweils
rund 49 Prozent der Befragten ei-
nes dieser beiden Antikonzeptiva.
40 Prozent waren darüber hinaus
der Ansicht, Verhütung sei Frauen-
sache. Allerdings äußerten eben-
falls 40 Prozent, dass Empfängnis-
verhütung Angelegenheit beider
Partner sei. Neben Anti-Baby-Pille
und Kondomen verwenden die
Tschechen andere Verhütungsmit-
tel nur sporadisch. (PZ/čtk) 
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Auch Ausbildung in westlicher Medizin
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